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Dem Andenken

an Prof. Dr. Ernſt Huber t.

(1892⸗1932)

Eine erſchütternde Nachricht brachte der Telegraph

den Angehörigen und Freunden mit der Todesnachricht

des in Baltimore plötzlich verſtorbenen Profeſſors Ernſt

Huber von Winterthur, dieſes prächtigen, ſonnigen

Menſchen. Vor wenigen Wochen kehrte er aus ſeinem

Ferienaufenthalt in der ihm ſo lieben Schweiz an die

Stätte ſeiner Wirkſamkeit zurück. Und nun hat ihn

ein unfaßbares Schickſal den Seinen, den Freunden

und ſeiner erfolgreichen wiſſenſchaftlichen Arbeit im
beſten Mannesalter entriſſen.

Ernſt Huber, das vierte von ſieben Geſchwiſtern,
Sohn des Herrn a. Lehrer Karl Huber und der Maria

Senn, wurde 1892 in Wülflingen geboren, wo ſein

Vater als Lehrer tätig war Nach deſſen Ueberſiedelung

nach Winterthur beſuchte er hier die Primarſchule und

das Gymnaſium. In ſeinem Vater, dem ebenſo be—

geiſterten, als ſachkundigen Naturfreund, fand er den

erſten Führer auf der Bahn, der er ſpäter ſein Lebens—
werk widmete. Auf vorzüglichem Fundament konnte
ſein Lehrer der Naturwiſſenſchaften am Gymnaſium
aufbauen. Kein Wunder, daß der Verſtorbene zu den

trefflichſten Schülern der Naturwiſſenſchaften zählte, die
durch unſer Eymnaſium gegangen ſind. Er war aber
nicht ſo einſeitiger Art, daß er ob ſeinem Lieblings⸗
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ſtudium die anderen Unterrichtsfächer gering anſchlug
und vernachläſſigt hätte. Nach ſehr gut beſtandener

Maturitätsprüfung wandte er ſich an der Univerſität

Zürich dem Studium der Naturwiſſenſchaften zu. Ver—⸗

gleichende und menſchliche Anatomie wurden ſeine Spe—

zialſtudiengebiete. Beſtimmend auf ſeinen Studiengang

wirkte vor allem der vortreffliche, leider zu früh ver⸗

ſtorbene Anatom Prof. G. Ruge, der bald die Tüchtig⸗

keit Hubers den Intereſſen der den Präparierboden

der Anatomie beſuchenden Studierenden, wie den

Sammlungen des anagatomiſchen Inſtitutes dienſtbar

machte E. Huber verband mit großentechniſchen Fü⸗

higkeiten — die Kunſtſubtiler anatomiſcher Arbeit war

wohl ein Erbſtück ſeines Vaters, der ein ſehr ſorgfälti⸗

ger Präparator von Objekten aus der Inſektenwelt

Dar Seinbedeutendes zeichneriſches Talent. Eine

Reihe ſehr ſchöner anatomiſcher Präparate aus der

Hand Hubers, der nach ſeiner Doktorpromotion im

Herbſt 1917 zweiter Aſſiſtent der Anatomie und vom

Jahre 1918 bis 1021 als erſter Aſſiſtent tätig war,

zieren die anatomiſche Sammlung. Den Praktikanten

der Anatkomie, den jungen Medizinſtudenten, war der

beſcheldene und kenntnisreiche Aſſiſtent ein geduldiger

und gediegener Führer, da er mit gründlichem Wiſſen

auch eine mehr als gewöhnliche Lehrgabe verband und,

ſelbſt ein ſehr ſauber arbeilender Präparator, ſeine

Schüler zu ſorgfältiger Arbeit anzuleiten wußte.

1018 erſchien die während der Grenzbeſetzung oft

unterbrochene Diſſertation VUeber das Muskelgebiet

des Nexvus faeialis Geſichtsnerv) bei Katze und Hund,

nebſt allgemeinen Betrachtungen über die Facialis⸗

muskulatur (Geſichtsmuskulatur)“ im 51. Band des von

Profeſſor Bardeleben in Jena herausgegebenen, ange⸗

ſehenen Anatomiſchen Anzeigers“ eine Arbeit, die mit

einer Reihe trefflicher Abbildungen und einem reich⸗

haltigen Sileraturverzeichnis verſehen war. Für die

Trefflichkeit ſeiner Publikationen ſpricht der Umſtand,

daß erſie in dieſer Zeitſchrift und namentlich auch in

2



der führenden deutſchen anatomiſchen Zeitſchrift, in

Gegenbauers morphologiſchem Jahrbuch veröffentlichen

konnte.
Sein Chef und Gönner, Herr Profeſſor Ruge, ver—

fügte über eine ſehr reichhaltige und wertvolle, zu

anatomiſchen Zwecken konſervierte Primaten (Affen)⸗

Sammlung. Er gedachte ſie den Studienzwecken Hu—

bers zugänglich zu machen, der dank ſeiner Präpara—
tions⸗ und Zeichnungskunſt, wie ſeiner ſorgfältigen Be—

obachtungsgabe größte Gewährfürdie beſte wiſſenſchaft⸗

liche Ausnutzung des koſtbaren Materials bot. Ruges
Hinſchied wurde für E. Huber in gewiſſem Sinne zum

Verhängnis

Dem Gebiete der anatomiſchen und phyſiologiſchen

Grundlage der Mimik hat der Verſtorbene auch ſeine

ſpäteren Publikationen gewidmet. Man hat ihm in

cnatomiſchen Fachkreiſen gelegentlich zum Vorwurf

gemacht, daß er ſeine Forſchertätigkeit zu einſeitig ein⸗

geſtellt habe. Ich glaube zu Unrecht. Man überſah,

daß E Hßuber in Wirklichkeit wohl nominell von Ar⸗

beit zu Arbeit fortſchreitend am gleichen Gebiete, der

Geſichtsmuskulatur, haften blieb, daß er ihm aber

immer neue Seiten abzugewinnen wußte. Seine For—

ſchungskreiſe zog er immer weiter, nicht nur dadurch,

daß er die rein morphologiſche Unterſuchung durch phy⸗

ſiologiſche ergänzte, ſondern daß er ſeine Forſchungen

über immer zahlreichere Ordnungen der Wirbeltiere

ausdehnte, vor allem auch ein umfangreiches embryolo⸗

giſches Material in den Bereich ſeiner Studien zog.

Das kam ſchon zum Ausdruck in ſeiner im Jahre 1925

erſchienen Unterſuchung „Ueber die Bedeutung der ex⸗

perimenellen Methode in der Facialisforſchung, nebſt

Betrachtungen über die phylogenetiſche Entwicklung der

Faeialismuskulatur in der Vertebratenreihe“ in fünf

Zeilen im morphologiſchen Jahrbuch. Vor allem aber

dehnte er die vergleichend⸗anatomiſchen Unterſuchungen

auch auf die menſchliche Anatomie aus. Sein Wirkungs⸗

feld bot ihm eine ſolche Mannigfaltigkeit des For⸗
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ſchungsmaterials, wie es vor ihm nicht manchem Ana—
tomen durch die Hand gegangeniſt.

Im letzten Semeſter ſeiner zürcheriſchen Aſſiſtenten—
zeit widmete er ſich auch dem Studium der Medizin,
das er in Baltimore abſchloß. In Anerkennung ſeiner
wiſſenſchaftlichen Leiſtungen wurden ihm hier mancher⸗
lei Examenerleichterungen gewährt. Er bekleidete näm—
lich ſeitdem Jahre 1921 an der John Hopkins Univer—
ſity in Baltimore die Stelle eines Proſektors an der
mediziniſchen Abteilung.

Ich blättere in ſeiner letzten Arbeit, über die wir
uns vor kaum einem Vierteljahr unterhielten, ſeiner
Evolution of facial musculature and eutaneous field

of trigeminus“, einer Unterſuchung über die Entwick—
lung der Geſichtsmuskulatur und über das Verbrei—

tungsgebiet des dreiteiligen Hirnners, die in der füh—

renden amerikaniſchen ZeitſchriftThe Quarterly Re—

view of Biologie“ 1980 erſchien. Es wurde ihr die

große Ehrung zuteil, ſpäteren Geſchlechtern ein Kul—
turdokument zu ſein, indem ſie mit anderen wiſſen—⸗

ſchaftlichen Werken in den Eckſtein eines berühmten

Monumentes eingelegt wurde. Sie iſt eine großzügige
entwicklungsgeſchichtliche Studie, die ein Bild der

Wandlungen der Geſichtsmuskulatur von den niederen

Wirbeltieren bis hinauf zum Menſchen entwirft. Ma—

terial von menſchenähnlichen Affen aſiatiſchen und afri—
kaniſchen Urſprungs diente ſeiner Forſchung. Ich ſehe

aber auch, daß ihm das Keimmaterial wie der ent—
wickelte Zuſtand der weißen Raſſe, der Neger, der

Auſtralneger, der Polyneſier und der Chineſen zu

ſeinen vergleichenden Unterſuchungen zu Gebote ſtand.

Ich ſtoße am Schluß ſeiner Veröffentlichung auf ein
Verzeichnis der zum Studium herangezogenen Litera—

tur, das uns einen Einblick in die tiefſchürfende Art

der Arbeit des Verſtorbenen gibt. Umfaßt es doch

einige hundert Nummern. Etwa20reich illuſtrierte

Publikationen hat er ſeinem Spezialgebiet gewidmet,

die in deutſcher und engliſcher Sprache erſchienen ſind
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und in den angeſehenſten anatomiſch-zoologiſchen Zeit⸗
ſchriften Deutſchlands und Nordamerikas veröffentlicht

wurden.
Im Sommer1924 wurdeihm eine Ferienvertretung

an der Standford Univerſity in Palo⸗-Alto, Kalifornien,

übertragen. Als hier die Behörden Anſtalten trafen,

den Verſtorbenen als Anatomieprofeſſor dauernd an ihr

Inſtitut zu binden, ernannten ihn die Univerſitätsbe—

hörden von Baltimore zum Profeſſor. Die Sommer—

ferien 1925 benutzte er zu einer Reiſe nach Braſilien.

1926 ſehen wir ihn wieder in ſeinem geliebten Engadin,
deſſen Gebirgswelt er in ihrer ganzen majeſtätiſchen

Pracht vom Gipfel der Bernina genoß. 1927 reiſte er

nach Alaska, wo er Gelegenheit zu anthropologiſchen
Studien an Angehörigen der Eskimoraſſe fand. Ueber

Kalifornien kehrte er nach Baltimore zurück. Der fol—⸗

gende Sommer galt einer Reiſe nach Honolulu zum

Studium der polyneſiſchen Raſſe. 1929 reiſte er wieder

nach Norden zu einem Aufenthalt in Kanada, wie auf

den früheren und den nachfolgenden Reiſen in Amerika

immer auf das Sammeln anthropologiſchen Studienma—

terials bedacht. Namentlich verſäumte er nicht, auch

indianiſchen Stämmen ſeine Aufmerkſamkeit zu ſchen—
ken. Es überraſcht bei der feinfühligen, weichherzigen

Anlage und dem außerordentlichen Gerechtigkeitsſinn

Ernſt Hubers nicht, daß ihm das harte Los naheging,

das die amerikaniſche Kultur“ den Indianern be—

reitet hatte und noch bereitet; und wo ſich ihm Ge—
legenheit bot, wurde er zum beredten Verteidiger der

leidenden Raſſe. 1980 verband er einen Beſuch in der

Heimat mit einer Reiſe durch Italien, Frankreich, Hol⸗

land und Deutſchland. Der Sommer 1931 galt einer

Reiſe nach Guatemala und dem Studium derdortigen

indianiſchen Bevölkerung. Den vergangenen Sommer

verlebte er wieder in der Heimat. In der ſtärkenden

Bergluft des Wallis gedachte er neue Kräfte zu neuer

Arbeit zu ſammeln. Trotzdem verließ er die ſeinen im

Cefühl, daß mit ſeiner Geſundheit nicht alles ſtimme.
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Es war ein Genuß, den Weitgereiſten über ſeine

Arbeiten und ſeine Beobachtungen ſprechen zu hören.

Immerwieder erzählte er mir bei ſeinen Beſuchen von

der Großzügigkeit der amerikaniſchen Forſchungs—

inſtitute und der ſie leitenden Gelehrten, die neidlos

die Arbeit der Jungen förderten. Begeiſtert war er

von ſeiner Arbeit undForſchertätigkeit am anatomi⸗

ſchen Inſtitut der Johns Hopkins Univerſity,wo ihm

ſo viel Entgegenkommen, Anerkennung und Achtung

zuteil wurde. Aber ſein Herz hing an der Heimat und

all die Jahre ſeiner unermüdlichen Tätigkeit war ſein

ſtilles Hoffen, daß ihn nach dem Rücktritte des Ana—

tomen Vrofeſſor Felix an der Univerſität Zürich die

uUniverſitätsbehörden ſeiner engeren Heimat mit dem

Lehrſtuhl der Anatomie betrauen möchten. Dem be—

ſcheidenen, tüchtigen Landeskind wurde ein zweifellos

tüchtiger, aber recht anſpruchsvoller Ausländer vorge—

zogen.

Stöße von Zeichnungen und Manuſkriptblättern,

zum Teil bereits druckreif, zum Teil zu weiterer Durch⸗

arbeitung über entwicklungstheoretiſche Probleme vor—

bereitet, liegen in ſeinem Arbeitszimmer. Werden ſie

ein Torſo bleiben oder wird ſich eine ſachkundige, ſich⸗

tende Hand finden, die die in dieſen Arbeiten, denen

der Verſtorbene manche nächtliche und nachmitternächt⸗

liche Stunde geopfert hat, verborgenen Schätze für die

Wiſſenſchaft zu heben und fruchtbar zu geſtalten weiß?

Es ſtarb der nie ermüdende, für ſeine Wiſſenſchaft

begeiſterte, menſchlich ſo überaus ſympathiſche Forſcher

in den Sielen So ſchwer für die Angehörigen und

Freunde der Gedanke iſt, den Lieben in einem Alter

derloren zu haben, in dem nach menſchlicher Berechnung

noch auf Jahre hinauseineerfolgreiche Wirkſamkeit zu

erwarten war, ſo tröſtlich mag es für ſie ſein, zu

wiſſen, daß er ein treuer Verwalter des ihm anvertrau⸗

ten Pfundes war. Nicht nur die Wiſſenſchaft, ſondern

auch ein großer Freundeskreis wird Ernſt Huber ein

treues Gedenken bewahren. DrRobertKeller.

 


